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Die Neugestaltung des Kinderarbeits

schutzes zur Schaffung eines deutschen
Arbeitsrechts

Von Dr . Edith Oske « Berlin .

M. ui war sich vor dem Krieg « in den Kreisen der organi
sierten Arbeiterschaft wie in allen Schichten der Bevölkerung .
die pädagogischen und sozialpolitischen Fragen Verständnis
entgegenbrachten , darüber klar , daß die erwerbsmäsiige Ar
beit von Kindern mit allen Kräften bekämpft werden müßte .
Denn das Kind soll zunächst einmal seine körperlichen und

geistigen Kräfte ausbilden , bevor es in die Erwcrbsarbeit
eintritt . Es soll lernend und spielend seine Kindheit aus

nutzen , zu einer geivissen moralisckM Reise gelangen , bevor
ks in den wirtschaftlichen Kampf gestellt wird . Haben doch
die Erfahrungen längst erwiesen , daß frühzeitige Anspan
nung in täglicher Erwerbsarbeit ein schwack) eS und sieches
Geschlecht schafst , daß die Vernachlässigung der Schule —

und sie ist immer die Folge der Kinderarbeit — das Kind
n >n sein Recht auf ein Mindestmaß von Wissen betrügt . Zu -
b m führt das frühzeitige Umgehen mit Geld , bevor noch
Verständnis für fremdes Eigentum und Geldeswert vor
handen ist , und die enge Berührung mit der Straße eS der

Verwahrlosung und der Etraffälligkeit entgegen . Und mehr
ols das : Die Erwerbstätigkeit der Kinder
drückt auf die Vcrdienstverhältnisse der Arbeiterklasse . Sie
be rm ehrt die Arbeitslosigkeit , sie hemmt
die Entwicklung gewerkschaftlicher Orga
nisation .

Die Erkenntnis dieser Sachlage hat zu einem Verbot der

Kinderarbeit in Fabriken , vor allem in besonders gesund -
hritü . oder unfallgefährlichen Betrieben geführt . Sie hat
swßerdem das Kinderschutzgesetz veranlaßt , das sich auf die

nbn. - . cn gewerblichen Betriebe bezieht , auf das Handels - ,
Vertehrs - und Schiustellgewerbe . auf Gast - und Schankwirt -
wstrften , auf die Beschäftigung beim Austragen von Waren
und sonstigen Botengängen . Hier überall sollen Kinder
unter 10 Jahren überhaupt nicht arbeiten ; Kinder zwischen
� und 12 Jahren nur , wenn die Eltern ihre Arbeitgeber
sind . Nacht - und Sonntagsarbeit ist verboten . Auch soll
d>e Beschäftigung nicht vor dem Vormittagsschuliinterricht
" i »lgen und während der Schulzeit höchstens drei Stunden
"glich , während der Ferien höchstens vier Stunden täglich

�»ern. Das sind mrgesähr die wichtigsten Bestimmungen .
�ber sj ? hghxn pi - . ktisch leider » nr sehr geringe Bedeutung
kleninden . Noch immer arbeiten Tausende von Kindern im

Julien Alter ,n der Hansindustrie . Tautende und Aber -

trag"' �
Hausierhandel und beim Warenaus -

Ölungen austrugen . Aehntich liegt es in anderen Groß -
! men i, »?> ! » _ _ _ _ N? ! » ttmeisel
die

� anderen BeschästjgiingSartcn . Kein Zweifel ,

t ' rarbejt hat während des Krieges , zum Teil auch

noch nachher , erheblich zugenommen , und « s scheint fast , al »

ob man sich allmählich mit ihr abfinden will . Dem rnuß
unter allen Umständen vorgebeugt werden . Mehr denn

je bedarf eS zurzeit eine » wirksamen
Kinderschutzes , da der Krieg und die durch ihn ver

ursachte Unterernährung , Verwahrlosung und Straffällig
keit gerade unter der Jugend die traurigsten Folgen zeigt .
Auch die steigende Arbeitslosigkeit der Ertvachsenen fordert
eine Beschränkung der Kinderarbeit . Endlich weisen die

internationalen Uebereiiikommeu der kürzlich in Washington
tagenden Konferenz der Arbeit auf die Fortfährung des

Kinderschuhes hin . England hat bereits dem internatio

nalen Uebereinkoinmcn Rechnung getragen und einen Ge

setzentwurf eingebracht , der die Zulassung der Kinder zur

geiverblichen Arbeit von der Vollendung des 14 . Lebens

jahres abhängig macht . Auch Teutschland wird demnächst

an die auf der Washingtoner Konferenz gestellten Aufgaben

herantreten müssen .
Man ist zurzeit damit besckxistigt , im Neichsarbeits -

minisrerium die Zusammenfassung und Neu

ordnung de » deutschen Arbeitsrechts in die

Wege zu leiten . Auch der Kinderarbeitsschutz soll bei dies «

Gelegenheit eine Neuordnung erfahre » .

Fragen wir uns nun : In welcher Beziehung soll sie vor

genommen werden , um gedeihlichere Verhältnisse , als sie

heute vorhanden find , zu schaffen ?
Zunächst müssen wir dahin streben , daß das Fabrik

arbeitsverbot ausgedehnt wird auf alle Kinder , die

noch nicht 14 Jahre alt sind . Das ist nur möglich , wenn

auch die Schulpflicht bis zuin 14 . Lebensjahre ausgedehnt
wird , eine Forderung , die mit allem Nachdruck geltend ge

macht werden sollte . Solange ein Teil der Kinder vor der

Beendigung des 14 . Lebensjahres zur Entlassung kommt ,

müßte eine Ausnahme von dem Fabrikarbeitsverbot für bis

Lehrverhältnis vorgenommen n>crden , damit die schulent

lassenen Dreizehnjährigen nicht in ungelernter Arbeit , iin

Hausier - und Austragewesen sich an unregelmäßige Arbeit

gewöhnen und dann auch später nicht mehr zur Ablegung

einer Lehrzeit zu bewegen sind .

Die Neuordnung des Kinderfchutzes wird über diese Aus

dehnung des Fabi ikarbeiwerbotcs weit hinausgehen müssen .

Sie wird sich mit der Frage auseinander zu setzen haben , ob

das Zulossungsatter auch für die Beschäftigung in

Werkstätten heraufgesetzt werden kann . Tie Wa

shingtoner Konferenz der Arbeit hat für alle gewerblichen
Unternehmen ( soweit nicht allein Familienaugehörige darin

arbeiten ) das 14 . Lebensjahr als Mindestalter in Aussicht

genommen . Auch für Deuischlaiid gilt dieses Ueberein -

koinmen . Es ist heute nicht möglich , zu iiberschen . welche

Bedeutung eine derartige Vorschrift haben würde . Wir

wissen nicht , wieviel Kinder in solche » genicrblichcii Unter -

nehmen arbeiten , wieviel Stunden sie beschäftigt sind , welche

Arbeiten sie verrichten , wie groß ihr Verdienst ist und wie

die wirtschaftlichen Verhältnisse ihrer Angehörigen sind .
Wenn aber in der gegentvärtigcn , überaus kritischen Lage
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ein neues sozialpolitisches Gesetz erlassen wird , so gilt zu

nächst , sich über die Folgen klar zu werden . Da ? ist im vor -

liegeichen Falle nur möglich , wenn die Gewerbeauf

sichtsbeamten angewiesen werden , ein

gehender denn bisher die Lag » der ge

werblichen Kinderarbeit zu verfolgen und

sie in ihren Jahresberichten der Oeffentlichkeit zur Kennt

nis zu bringen . In jedem Falle wird es nötig sein , die Be

stimmungen über die gewerbliche Kinderarbeit schärfer und

einheitlicher zu fassen , so daß sie nicht mehr wie heute un

zähligen Mißverständnissen ausgesetzt sind . Pflegen doch

selbst die Beamten , die mit der Durchführung betraut sind ,
sich oft nicht über die Bedeutung der einzelnen Vorschriften
klar zu sein .

Besonders wird auch die Durchführung de ? Ge

setzes eine einschneidende Aenderung erfahren müsien . Nur

wenn die Gewerbebeamten mit allen zum Wohle des Kindes

geschaffenen Einrichtungen zusammenarbeiten , mit der

Schule , den Elternräten , dem Jugendamt , der Schulpflegerin
und den übrigen Wohlfahrtseinrichtungen kann der Kinder

schutz zur Wirksamkeit gelangen . Nur dann ist es möglich ,

jeden einzelnen Fall so zu beHändeln , wie es den besonderen

Ursachen der Kinderarbeit gerade entspricht , sei es , daß die

außerhäusliche Erwerbsarbeit der Mutter die Unterbrin

gung des nun unbeschäftigten Kindes im Hort verlangt , sei

es , daß wirtschaftliche Not eine Unterstützung notwendig

macht , oder sei es , daß Unverständnis oder Gleichgültigkeit

Belehrung über die Schädlichkeit der Kinderarbeit erfordert ,
um ihre Einstellung herbeizuführen .

Vor allem wird die Neubearbeitung des Kinder -

schutzes auch die hauswirtschaftliche und die land

wirtschaftliche Kinderarbeit miterfassen müssen .

Als Mindestforderung für die h a u s w i r t s ch a f t l i ch e

Arbeit muß die Uebertragung der zurzeit für die Be

schäftigung fremder Kinder in Werkstätten geltenden Vor

schriften betrachtet werden ; Verbot der Nacht - und Sonn

tagsarbeit , Beschränkung auf drei Stunden am Tage . Be

ginn frühestens eine Stunde nach dem Vormittagsschul

unterricht usw .
Weit schwieriger ist die Regelung der landwirtschaftlichen

Kinderarbeit gerade heute , da die landwirtschaftliche Erze » .

gung von weittragendster Bedeutung ist . Die Erwägung ,

daß landwirtschaftliche Arbeit in beschränktem Maße für da ?

Kind körperlich unschädlich , für die Eltern — gleicherweise
wie für die Gesamtheit — wirtschaftlich fördernd ist . pflegte

bisher ihrer Regelung im Wege zu stehen . Diese Ueber -

lcgnngen dürfen uns nicht darüber hinwegtäuschen , daß die

heutige Verwendung von Kindern in der Landwirtschaft —

ebenso wie in der Hauswirtschaft — in unzähligen Fällen
über die Kräfte der Kinder hinausgeht , daß sie moralische

und körperliche Gefahren mannigfaltigster Art mit sich

bringt . Da werden z. B. die Hütekinder den ganzen Som

mer über von Schule und Elternhaus entfernt . Oft wachsen
sie da draußen ganz einsam auf ihrcn/Weiden auf , fast wie

die Tiere , mit denen sie zusammenleben , sich von jedem
menschlichen Umgang entwöhnend . In manchen Gegenden
finden wir Kinder als Knechte und Mägde in Lohn und

Kost , uird es ist keine Seltenheit , wenn sie, von bitterlichem

Heimweh erfaßt , auS dem Dienst laufen , wieder zurückge -
holt werden , das Haus ihres Brotherren anstecken oder sonst
ein Verbrechen begehen , um sich so , wie sie hoffen , die Frei
heit zu verschaffen . Auch müssen Kinder mitunter Tag für
Tag die Arbeit am fremden Ort aufsuchen , um erst spät am
Abend in ihren Wohnort zurückzukehren . Zahllose Mädchen
worden für die Rübengegenden von auswärts angeworben .
Sie arbeiten während der Saison aup den Feldern , und wenn
si ' heimkehren , so haben die Halbwüchsigen häufig im Um -

gang mit den polnischen Arbeitern schwere moralisch «
Schäden erlitten .

Und selbst da, wo Kinder im väterlichen oder auf dem

nachbarlichen Besitztum beschäftigt werden , ist ihre körper
liche Anspannung , vor « llem in den Uebergangsjahren , häu

fig von den verderblichsten Folgen . Ihre Ausnutzung ist oft
hier um nichts geringer als früher in der Fabrik . Auch die

U n f a l l g e f a h r für die an landwirtschaftlichen Maschinen
arbeitenden Kinder fordert gebieterisch eine Einschränkung
der landwirtschaftlichen Kinderarbeit . Daß im Hinblick auf
die notwendige Förderung landwirtschaftlicher Arbeit , bis

Einschränkung der Kinderbeschäftigung mit großen Schwie
rigkeiten verbunden sein wird , darf von der Inangriffnahme
diele » Werke » nicht zurückschrecken . Es ist nötig , zunächst
auch hier ganz sichere Grundlagen zu schaffen , und Sach
kenner aus den verschiedenen Gegenden des Reiches zu

hören , um hinsichtlich des Zulafsungsalters , der ArbeitZ -

dauer , der Pausen usw . eine Regelung zu finden , die die In
teressen der Kinder wahrt .

Das Ziel bleibt nach wie vor : die restlose Beseitigung
aller erwerbsmäAgen Kinderarbeit . Wir können nur schritt
weise dazu gelangen . Jetzt ist der Augenblick gekommen ,
einen neuen Schritt Vorivärts zu tun .

Ciriwm , o kkt . . .

sicut will ick äen Lckrei von allen Dingen ,
Das quälenäe stlmen von Zaum unä Llein
In meine erhobene Stimme verschlingen
ltncl « n » äer Sänger ciez siriecienz lein .

Drot ? uncl kedel —

Morgen verdr eht , « as deute noch ltekt .
stber wir «ollen « acklen unä reiten ,
K>ur ? eln unä in äen siimmel greifen .
stein sirevler loll untre ernte �erkcklagen ,
Im SckiclclalZtvinä ,
ltlenn « ir mäcklig äurckscküttelt linä ,
lllollen « ir auch sirückle tragen .
Zber « e - Keule im ltlirbel äcz Lages lebt ,
Gittert unä bebt .
Der granatenlckwingenäe Doä lanat leinen grauizo �
ltnä vertritt unsere Jugenä « ie einen vercveiiaen straiui .

llnä lo plalme ick in äer Kräder vercvelenäe Stille ,
In äer Slääle Driumpk meinen lauten Kelang ;
krok ilt äer Menlck ! Das grökte lein Aille .
Der äie Kerge äes lllaknlmns im stnlrurm bezwang .
Unter uns bluten äie blutigen Streiter ,
Unter uns äonnerl erbitterte ltlut —

stniueg unä kipkei ! Nur «eiter ! O «eiter !
Siraklenäe stlarkeil erfüllt unter Klüt .

Kinmal . o lekt , äa mub es uns glücken ,
Dann « eräen « ir läckelnä als Sieger ltekn ,
Dann « irä lick äer stdgrunä jäk überbrücken ,
In äen « ir mit kraulen kinunrerlekn ,
Dann cvirä aus äem strampt äer kampkenäen Leider ,
Nus stinäergekckrei unä Seknluckt äer llleider ,
stus Dränen unä Krädern äer Keilt lick erkeben
llnä lcköp ' erilck über äer ltlülte lckiveden .

wir trotten äir , Doä . wir grüöen äick , Leben ! n! - x öiu". t>«>.

Fürsorge für Krüppe ! kinder
Bon Schwester Lotte Möller - Neustrelitz .

Die neuzeitliche eugenetische oder rassenhygienische Bewe

gung stellt sich von vornherein auf den Standpunkt , daß ver

krüppelte Kinder , auch schwächliche Kinder in jeder Beziehung
zu erhalten find . Körperliche Schwäche oder gar LerkrüpPb -

lung ist niemals Grund , ein Geschlecht aussterben zu lassc »-

desscn Lebensbedingungen sonst vollgültige sind . Aber

Krüppelelend verhüten , Krüppelleid in LebensbefriedigunZ
» der dessen Möglichkeit umzuändern , das ist unsere Aufgabe -

Diese Aufgabe hat jetzt durch die Gesetzgebung Nachdr « "

erfahren .
Das am 6. Mai 13A1 erschienene Gesetz fordert z. B. oa "

jedem Arzt , der bei einer Behandelten unter 18 Jahren rw
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Lerkrüppelung entdeckt , Meldung innerhalb eines Monats .

Lei Hebamme und Arzt wird bei Leistung von Geburtshilfe
eine Untersuchung des Neugeborenen in bczug auf P<. rkruppe -

lung gefordert . Auch von Lehrern und i�hrerinnen forderl
Man ein gleiches , immer verbunden mit Meldung . Jeder
Stadt - und Landkreis soll laut Gesetz Unterbringungsmög »
kichkeiten für Verkrüppelte haben oder sie schaffen .

Eine Verkrllppelung im Sinne des Gesetzes liegt vor , wen «
» in Kind oder ein Erwachsener infolge eines ang / neuen

oder erworbenen Knochen », Gelenk - , Muskel » oder Nerven

leidens oder Fehlen eines wichtigen Gliedes im Eebranch der

Gliedmaßen so behindert ist , daß eine ErwerbSbehindernnz
gewiß ist . Trifft man rechtzeitig Fürsorge , läßt man eine

regelrechte und zielbewußte Krüppelfürsorge eintreten , kann

man ungemein das Leiden selber und auch seine Folgeerschei
nungen beeinflussen . Schon allein die Widerstandsfähigkeit
» u heben , die Lebensenergie zu stärken ist eine Notwendig
keit . Außerdem kommt für alle Krüppelkinder eine ziel
bewußte Ausbildung in einem geeigneten Handwerk , eine

besonders frühzeitig einsetzende Berufsberatung in Frage .
Es ist selbstverständlich , daß daS Elternhaus in diesen Fra

gen nicht ausscheidet , sondern sie vor allem mit zu erledig " »
hat . Nur da, wo das Elternhaus versagt , muß die öffentliche
Fürsorge — Arzt , Hebamme , Lehrer oder Lehrerin — ein

setzen .

Man brüllt
Von Erna Büsing .

Wir siud noch alle krank cun Kriege ; das erfahren wir Tag für

Ta� stündlich ! Die Brutalität ist uns zur Gcwohnheitscrschei -

nung geworden ; denn üoer Refciten geht man zur Tagesordnung
über . Ter Militarismus , der sogar das Recht auf «in Seelen

leben mit Beschlag belegte , tötete eben in nicht zu zählenden
Fällen die Keime zu feinerem Empfinden . Des Krieges Grau

samkeit erwürgte da » Gute in uns . So ist uns die Berinner .

I ' chung abhanden gekommen , das Zartgefühl ist verschüttet und

daher kommt es heutzutage leider nicht auf den Geist , sondern

auf die Stimmittel an . Den Ton unserer Zeit schildert man

� Feuilleton �

Die Drückte äes Krieges
II / Kummer , cler äas Illsrl « vertwbret ,
k / llsub , äer lisb unä 6ut verdeeret ,
! / ? - >mmer, äer äen Sinn verstebrct ,
L/eienä . äs ! äen lleib belcbweret .
L /Lrsulomkeit . äie llnrerbt tunret :

Linä äie ? rücbt ' , äie äer lirieg genZkrct .
frleenUi V, Lozza lIbR - ! 5. l

Schwerter der Arbelt

�er Krieg war zu End « . Auf den Schlachtfeldern gingen Män -

urr und sammelten alle Schwerter , blind und rostig von Blut .

�ie gingen zum Schmied droben auf der Bergheide und brachten
' hn, die Waffen .

«Vergrabe sie auf der Heide , daß niemand sie findet bis zum

Wachsten Kriege . Bis der Tag da ist , an dem wir von neuem zu

kommen . Tann grabe sie aus und schleife sie blank und

�rfl " Sie gingen . Ja ihren Augen flammte Blutgier .

. Schmied sah den Männern nach . » Ihr säet eine böse Saat .

� wogt mit ihr die Erde schänden . Hütet euch . " Sie nannten

� « inen Narren und Feigling und zogen wieder in ihre Städte

ü' nunter , ein Streitlied singend .
Ueber der Bergheid « ging die Sonne unter . — Ter Schmied

v ' wd
Haust - n rostiger Waffen und sah in den Abend hin -

Der rote Widerschein der untergehenden Sonne strömt »

über da » weite Land — über die Waffen zu Fuhen de »

de «, al » scie » sie noch feucht von frischem Blute . —

Mann sah Kinau » . — Weit hinaus in die Ferne . —

eigentlich zutreffend in zwei Worten , ! ich >cm mau sagt : „ Man
brüllt " . Diejenigen aber , die auf Grund ihrer Veranlagung
und ihrer Entwicklung den Maulkorbzwang wirklich nichi i .

behren können , brüllen am lautesten .

Man brüllt bei den Ringkämpfern und bei den Boxern , im

Tingel - Tangel und im Kabarett , ja , selbst im Zirkustheater . Im
Kriege reichgewordener Pöbel amüsiert sich lärmend . Was küm
mert ihn die Not in den Hinterhäusern . Man schreit in Plakaten ,
man brüllt in Handlungen , man bekommt Genickstarre beim An

stieren des Auftlärungssilms . Uebermütige , lose Buben brüllen

« uf in Rassen - oder Nationenhaß und tragen neue Spannungen
in di « Atuiosphäre . Bumbemützte Studenten und Gymnasiastc «
schreien in falsch verstandenem Patriotismus . So betreibt un

sere Zeit die systematische Ausbüdung zu Radauhelden .

Auch auf dem Gebiete der Politik braucht jetzt der lauteste P» -
litiker um Beifall nicht zu bangen . Man steht einfach im Banne
de « Gebrüll » . Man protestiert oft und weiß nicht mal warum ;
nur , weil es mit Geräusch verbunden . .

Man brüllt eben ; nicht aus Kühnheit oder Mut , sondern « ns
einem Irrtum heraus . Das hat man freilich auch schon zu an
deren Zeiten verstanden . Denn als Lassalle bei einer Rede in
Berlin einmal von der Bühne weg verhaftet wurde , haben Ar
beiter Beifall geschrien .

Viele aber gebärden sich jetzt absichtlich so laut , nur um Auf

sehen zu erregen , um zu gefallen . Sie erdrosseln sich jedoch selbst »
weil sie in ihrer Sucht , den Menschen zu gefallen , ihre Seele
ertöten . Wir Frauen aber , und gerade wir sozialdemokratischen
Frauen , wollen uns unserer Seele bewußt sein und auf ihre
Kraft rechnen . Wir . die geschworenen Feinde der rohen Gewalt ,

wissen Gefühl «k >erte zu schätzen . Wir führten einen unblutigen
Kampf um das Frauenlvahlrccht , um unser Recht auf Arbeit ; wir

veriranen auf den Sicg geistiger Waffen und das Geistige im

Kampfe des Proletariats zieht uns immer wieder an . Wir wollen ,

daß unser Sehnen nach Erlöstwcrden ruhige Bahnen geht und sich
nichr in lautem Schreien austobt . Weil wir daS aber wollen ,

müssen wir an der inneren Umstellung der Jugend
arbeiten . Wenu der uns notwendige Gemeinsinn gewachsen
ist . die Krise des Uebcrgangs überwunden wurde und die Zeit

kommt , in welcher der ruhige , warmherzig empfindende , sich zur

Reife sehnende Mensch wieder etwas gilt , muß ein reiches Ma -

terial in unseren Reihen vorhanden sein .

Da klang ein Heller Ruf über die Bergheide . Ein Enkel lief

ihm entgegen . Er hob ihn hoch auf seine Arme und zeigte ihm

die scheidende Sonne .

„ Morgen geht die Sonne wieder aufl " jubelte das Kind .

„ Ja — morgen scheint uns die Sonn « wieder . Siehst Du du «

viele rostige Ersen am Boden ? Morgen wollen wir beginnen .

Pflüge daraus zu schmieden , — daß der Landmann die öde ge
wordene Erde bebauen kann . "

- -

In der Schmiede ' auf der Bergbeide stieben die Funken z » m

Rauchfang hinein . Hart dröhnt der Hammer auf den Ambotz .

Viele blanke Pflugscharen liegen schon am Boden . — Draußen

braust der Wintcrsturm über das Land . Alles Leben schein : er -

starben . Es schläft aus — tief in der Erde und wartet auf die

Sonne .

Der alte Schmied schafft rastlos Tag um Tag . Wenn er seinen

Enkel sieht , dann geht es hell über seine Züge . — „ Mein Sohn

starb da draußen am Schwert . Du sollst einmal als froher Mensch

frei den Pflug führen . "

- -

Ein Februarabend .

Feucht weht eS über das Land , der Schnee verging , schwor ,

und fruchtbar liegt die Erde . Blinkende Pflugscharen gehen hin -

durch . . .. ein schwerer herber Hauch strömt au » den Erdschollen
und macht die Augen der Menschen leuchtend in Freude am Leben .

Die Schmiede droben auf der Bergheide liegt still .

Der Schmied und sein Enkel gehen hinter dem Pfluge . —

Ter Tag kam , an dem jene Männer glaubten , ihre Zeit sei ge

kommen . Sie brachen auf mit großem Getöse und zogen nach
der Bcrgheide , die Schwerter zu forbern . — Am Abend kamen

sie an . Die Natur lag in uneiüAicher Ruh « unter dem Abei� -

himmcl . —

Der Schmied stand vor der Tür . Die letzte Furche » ar gezogen .
Müde und zufrieden schaute er in den sinkenden Dag .
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Der Weg zum Volksstaat
Von Carl Diesel sFortfehung )

Jene Ehrlichkeitspolitik war , wie ohne weiteres einleuchten
wird , nicht etlva dem frohen Geist des Verstehenwollens ent

sprungen , sondern sie war nur , aber auch nur gestützt auf
Brutalität . Chauvinismus , militaristischen Siegesdünkel ,
und . wie ich schon sagte , der Rausch über einen Erfolg , der

eben noch ungewiß gewesen war , hatte sie veranlaßt .
Dieser Politik gegenüber erscheint das Verhalten und

Arbeiten der deutschen Diplomatie , soweit überhaupt von

deren Tätigkeit gesprochen werden kann , in einer recht demü

tigen Situation . Doch sollen die diesbezüglichen Ursachen
jetzt nicht untersucht werden .

Wie aber , wenn von der Regierung der Deutschen Republik
kraftvoll versucht würde , mit politisch klugen Mitteln die

Politik gegenseitiger Ehrlichkeit zu internationalisieren ?*)
Die äußeren , diesem Falle günstigen Bedingungen sind ge -

gÄ>cn : sie beruhen in unserer Abgeschlossenheit vom Welt

markt und vom Weltverkehr , in der Einengung unserer poli
tischen Grenzen , in unserer Angcwiesenheit auf uns selbst ,
in der Notwendigkeit , daß man uns trotz unserer politischen
und wirtschaftlichen Beschneidung doch nicht so ohne weiteres

zu dem großen Haufen „ neutraler Staaten " werfen kann ,

die in der europäischen Politik nichts zu sagen haben . Nicht

zuletzt auch kann uns der Haß zum Förderungsmittel werden ,

der noch einen Teil der feindlichen Staaten , — besser : einen

Teil der Bevölkerung derselben — gefangen hält : den Teil ,

der ihn immer sorgfältig Pflegen wird , wie dies ja unsere

Kriegshetzer auch tun . Und wieder steht in diesem Haß Frank

reichs kleinbürgerlich - engherzige Regierung , die in ihrer Be

schränktheit auch das Wachsen des Geistes im eige -
nenLande nicht in seiner vollen und drohenden Bedeutung

erkennt , an der Spitze . Ich weise mit Absicht immer wieder

auf Frankreich hin . weil dieses Land in besonderem Maße

charakteristisch dafür ist, wohin es führen kann , wenn die

Politik in die Hände des Spießbürgers gegeben ist : wenn

") MS dieser Satz geschrieben wurde , rechnete ich freilich noch
mit einer anderen Regierung !

Da schallte das Getöse zu ihm herüber und wild rannten die

M ärmer auf ihn zu .
„ Schmied , grabe die S<bu <rtcr auZ und schleife siel Der neue

Krieg soll beginnen ! In Strömen von Blut wollen wir unsere

Rache sättigen I — Du mußt mit uns ziehen . Denke an Deinen

einzigen Sohn . Den brachten sie mit der Misericorde vom Leben

zum Tode . Räch « ihn ! "
— Der Schmied führte sie auf die Heide hinaus , die nun Acker .

Zand geworden war , und zeigt « ihnen die Pflüger , die überall im

Lande mit ihren Gespannen heimwärts zogen .
„ Dort sind Eure Schwerter . Ich schmiedete Pflüge daraus ,

da » Schwert zu sühnen . "

Ein Frauenschicksal
Von Wilhelm Paetzel .

uf der Anklagebank saß eine junge Frau , die hin und wieder

ans eine Frage ihres vom Gericht gestellten Anwalts ani .

worietc , im übrigen aber stA und in sich gekehrt vor sich hinsah .
Was mochte die Seele dieser Frau bewegen , die sich hier verant

worten sollte wegen Körperverletzung mit todlichem Ausgang ,
deren Opfer ihr eigener Mann war ? Wie doch alles gekommen
war . Wie unzählige Male hatte sie das Vorkommnis durch
dacht

- - - -

Die Sitzung beginnt . Die Formalitäten sind bald erledigt
und das Verhör der Angeklagten nimmt seinen Anfang . Ob sie
sich im Sinne der Anklage schuldig bekennt ? — Sie weiß eS nicht
und beginn : zu erzäblen . Zunächst den kurzen Traum ihrer
Liebe ; wie sie ihn dann geheiratet den Mann , an dem sie mit

ganzer Seele hing . Wie sie ihre Ersparnisse hingegeben , um die
bescheidene Wirtschaft zu kaufen und die Schneiderei einzurichten .
und wie die erste Zeit ihrer Ehe eine so glückliche gewesen sei .
Räch einigen Monaten aber habe der Mann angefangen zu trin -

die Staatsgeschäfte Menschen anvertraut sind , die allem Gei

stigen fernstehen und denen Ideen menschlicher Seelenfreihest
gleichbedeutend sind mit Pestilenz und Seuchen . Tie auf
dem kleinlichm Egoismus deS politischen Philisters , deS

Spießbürgers basierende westliche Titularrepublik wittert

instinktiv die Gefahr , die ihr von einem repnblikaiiischen
Deutschland droht , in dem die Morgenröte eines neuen

Geistes totsächlich anbricht . Man sucht ihr mit entsprechen
den Mitteln zu begegnen , mit Mitteln , die jede Großzügig
keit des Gedankens — denn auch Brutalität kann großzügig
sein I — vermissen lassen . Daß sie aber auch nach der anderen

Seite hin nicht inehr berufen ist , zu wirken und eine Nolle

zil spielen , deutete ich bereits an : Frankreichs Stellung als

imperialistische Macht ist nur noch eine Scheinstellung , die

sich in der großen Hauptsache an England und Amerika an

lehnt und die in dein Augenblick zusammenbricht , wo in

Frankreich der neue Geist tatsächlich um sich greift .
Das alles sind , mit den Augen des Alltags , der unmittel

baren Gegenwart betrachtet , „ Zukunstsphantasien " . Aber die

Zukunft erwächst auch erst aus dem Gegenwärtigen , - - -

um : wer das aber durchdenkt und prüfend das Aufeinander
wirken seiner Einzelheiten beobachtet , der wird , er mag wollen

oder nicht , zu dem Schlüsse kommen , daß Frankreichs Rolls

als militaristische und imperialistische Macht nicht mehr von

langer Dauer sein kann ' ) . Ich verkünde diese Erkenntnis ,

die trotz ihrer Wahrscheinlichkeit doch imnier meine privat «
bleibt und deren eventuelle Erfüllung nicht mein Verdienst
ist , durchaus nicht triumphierend , gleichsam darin eine „ Be

strafung " Frankreichs erblickend . Was sich für mich au ?

ihr ergibt , ist etwas ganz anderes , durchaus Bedeutendes !

ein Frankreich , in dem der Geist des militaristischen Gedan

kens niedergezwungen ist vom Geiste der Menschlichkeit ,
würde im Bunde mit einem repriblikanischen Deutschlaird Iln - .

endliches für die innere Befreiung der europäischen Nationen

zuwege bringen : es ist nicht auszudenken , welche Folgerungen
und Wirkungen ein solches Bündnis zweier Länder , denen

die Seele zum Führer ward , nach sich ziehen würde .

Ick , bitte , nickt mit Wochen und Monaten zu rechnen !

ken und zuweilen nicht einen Pfennig für die crbgetteferte War «

nach Hause gebrächt , so daß sie, die sich zudem schivanger fühlte ,
aber tüchtig mitarbeiten mußte , Not zu leiden lhatte . Dal »

Schlimmste aber sei der seelische Schmerg gewesen , als sie erkcn ! »

ncn znußte , daß ihr Mann auch moralisch unsauber sei , der nicht

nur von ihr etwas verlangt habe , was sie als Frau verletzte und

zurückweisen mußte , sondern ihr auch gemeine Schimpkwone m >

Gesicht schleuderte . Er war boshaft und freute sich, wenn er ihl
eine kleine Freude verderben konnte . Mehr und mehr habe

außer dem Hanse das gesucht , was er hier nicht fand , denn de «

Ekel vor ihm und seiner Annäherung sei immer größer bei ibr ge
worden . Oftmals habe sie den Gedanken erwogen , ihren Mann

zu verlassen , aber die Scham habe sie davon zurückgehalten . Ein

mal wegen ihrer Eltern , die sich dieser Che von vornlberein wider

setzt hatten , dann aber auch der Freundinnen uick Bekannten

»regen . Zudem sei sie inzwischen niedergekommen und habe ihr «

Hoffnung darauf gesetzt , durch das Kind den Mann zu bessern .

Anfangs schien eS auch so. Er habe sich sehr besorgt um Mutter

und Kind gezeigt , sei vom Liefern schnell nach Hause gekommen
und habe das Trinken und Gewvergeuden unterlassen , so daß

die leise Hoffnung sich ihrer bemächtigt habe , es dürfte doch noch

zum Guten sich wenden . Leider sei die ? eine Täuschung gewesen -
„ Nach etwa einem Vierteljahr " , so erzählte Marie weiter , „ kam e»

vom Liefern nicht zurück , so daß mich eine große Angst beschli«�
Ich erkundigte mich nach ihm im Geschäft und erhielt die Nn >

wort , daß rr abgeliefert und sein Geld >n Empfang genommn »
habe wie immer . Also doch wieder , dachie ich, und schlich nach

Hause zu meinem Kinde , daS Hery so voller Weh , daß ich laut aus »

schreiend in meinem seelischen Jammer m die Knie sank und mich

ausweinte .

Frühmorgens kam er nach Hause und konnte sich kaum auf d«�
Beinen halten Ein widerlicher Geruch nach Alkohol und Tab »

strömte von ihm aus , so daß es mich ekelte , ihn auszukleiden
ins Bett zu bringen . Kein Wort wurde zwischen unS gewechs�«
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Nvr das eine , aber Große ist dabei zu bedenken : daß
Deutschland nicht zum Hemninis wird : daß Deutschland den

Geist der inneren Freiheit nicht von sich weist , daß Deutsch
land überhaupt den Willen und die Kraft ausbringt , frei zu
sein . So wie die Dinge im Augenblick liegen , besteht für
Deutschland die gleiche Gefahr wie sie 1871 für Frankreich
bestund und auch eintrat : daß unser Vaterland zur Reaktion

zurückkehrt , — nicht zum reaktionären Konservativismus , zur
absoluten Junkerherrschaft , sondern zu der unter Umständen
noch weit gefährlicheren Reaktion spießbürgerlicher Philister
herrschast . <FortjcKun >i solgt )

Die moderne Frau
Von Elisabeth Röhl

Unter dieser Ueberschrift las ich kürzlich in der „ Bonner

Ncichszeitung " vom 23 . Juli eine Abhandlung von Kaplan
Dederichs . Eitorf - Sieg .

Es wäre zwecklos, . die großen Gegensätze zu erörtern , die

sich aus der katholischen und andererseits aus der sozialisti -
schen Betrachtungsweise ergeben . Interessant ist die Art ,
in welcher Form sich die Umstellung katholischer Führer zu
dem Problem „ Die moderne Frau " vollzieht . Mit der Er

kenntnis von der Wichtigkeit der Frauenfrage , die „ bren

nend auch für die Männer " geworden ist , beginnt
Kaplan Dederichs seine für die katholische Leserschaft be

stimmte Arbeit . Der Ciindenfall ist der Ausgangspunkt .
Eva , die erste Frau , war die erste Sünderin und büßte nach
dem Bannspruch des SchöpserS : „ mit Schmerzen sollst du

Kinder gebären " . Sie belastete durch ihre Schuld ihr ganzes

Geschlecht , ja die Gesamtmenschheit . Das Weib versklavte ,
und erst der Welterlöser machte die Frau frei . Sein Blut

tilgte die vieltausendjährige Schmach : „ Da s W e i b ward

von derSklavin erhoben zur ebenbürtigen
Gefährtin des Manne s . "

„ Das war die erste F r au e n e ma n z i Pa
tron — in vernünftig - edlem Sinne — , die

erste Gleichstellung der Frau mit dem

Manne — , eine große Tat . die dasChri -

Er lallte nur und schlief sofort ein . Eine bange Ahnung aber

vcranloßtc mich , in seinen Taschen noch dem Velde zu suchen .
Ein Blick in sein Portemonnaie überzeugte mich , daß der Lohn
«iiier ganzen Woche , die wir beide angestrengt bis in die späten
Abende und die Nacht hinein jeden Tag gearbeitet hatten , bis auf
den letzten Pfennig alle war .

Diese Entdeckung war für mich so schmerzlich und nieder

brückend , daß ich zu keiner Arbeit fähig war . Meine Zukunft
stand mir deutlich und schreckhast vor Augen , und nur mechanisch
beschäftigte ich mich mit dem Kinde . Gegen Abend erst wachte
wein Mann auf . Unsere Blicke begegneten sich , und »ch las in

seilen Augen jenes beängstigende EtwaS , daS für mich Oual und

Entwürdigung bedeutete .

„ Kaffee möchte ich, und zivar baldl " herrschte er mich an .

„ Sage mir erst , wo du das ganze Geld gelassen hast, " er
widerte ich.

. . Das geht dich einen Treck an . Wie kommst du überhaupt dazu ,
wei » Portemonnaie durchzuschnüffeln ? " rief er wüterid und rich -
wt « sich im Bett auf , wobei ihm daS leere Portemonnaie auf dem
�isch in die Augen gefallen war .

„ Ich dächte dazu ein Recht zu haben, " erwiderte ich, „ denn ich
h�be mich redlich gequält und mein Anteil an dem Gelde ist nicht
geringer als der deine . "

! Nit einem Satz war er aus dem Bett und sprang aus mich zu .
- Hier Haft du deinen Anteil, " schrie er , „ du infam « . . „ " und ein
keuieineS Schimpfwort folgte , und dabei schlug er mir ins Gesicht ,
baß ich rücklings zwischen Ofen und Wiege hinschlug .

Ich war starr . Er hatte mich geschlagen , zum ersten Male ge -

fallen . Denken konnte ich nicht . Ich griff mechanisch nach dem

sthreienden Kinde , wischte mir mit der Schürze das Blut , daS

Nase urg > Zähnen hervordrängte und ging zur Tür hinaus ,

�.ucr durch die Stadt und war schließlich bei meiner Mutter . —

� sah mich an uno wußte alles . — „ Also doch, dieser Schweine .
bbnd , � meine Ahnung " — sagt « sie, nahm mir daS Kind

stentum zuwege brachte dwrch seineLehr «
von der Gleichheit aller vor Gott , von
der Einheit , Unauflöslichkeit , sakramen
talen Weihe und Heiligkeit der Ehe ,
durch seine Neugestaltung der Familie .
Es blieb so . . . . "

Also , mit diesen wörtlich zitierten Sätzen von Kaplan

Dederichs wird uns klar „ nachgewiesen " , daß die Befreiung
der Frau mit dem Christentum begonnen hätte , nein , das

sie eigentlich das Verdienst des Christentums ist.
Von der mythologischen Darstellung wendet sich der

Verfasser dann ab und kommt in ungefähr zwölf Druck

zeilen der wirtschaftlichen Seite des Frauenproblems „ nahe " .
Hier macht er sich die Sache mächtig einfach , indem er davon

ausgeht , daß die Frau im Laufe der Zeit des ManneZ

Konkurrentin wurde . Wie das kam ? Ich lasse wieder

Herrn Kaplan Dederichs sprechen :

„ Der ungeheure , ungeahnte Kulturfortschritt , der

Aufschwung von Handel , Getverbe , Industrie , Wissenschaft
und Technik in den letzten Jahrzehnten hat das Familien
leben , damit die Stellung der Frau , gänzlich umgestaltet .
Ter Strafspruch an den Menschenstammvater Adam , den

Mann : „ Im Schweiße des Angesichts sollst du dein

Brot essen ! " wird heute , mehr als je , in seiner Aus

wirkung von der Frau zum guten Teil mitgetragen .
So ist das Neu gebilde der „ modernen " Frau ent

standen . "
Unsere Leser und Leserinnen werden erstaunt sein über

die Kürze , mit der das für die Betrachtung notwendige
Wissensgebiet mit einigen lapidaren Sätzen abgetan wird .

Und worauf zielen dann drei folgende Spalten
mit engen Zeile »? Auf den Nachweis , daß . von „ Aus

wüchsen " abgesehen , die moderne Frau genau dasselbe ge
blieben ist , tvas sie lvar : die mit Hausfrauentugenden be

gnadete , mütterliche Frau l Wie selbstverständlich verstehend
muten aber die zwischendurch eingeflochtenen Sätze an , die

ich ebenfalls wörtlich hier folgen lasse , und die d e r B e -

weis der Umstellung sind , die sich in der Ge

dankenwelt der Katholiken vollzieht :

vom Arm und räumte mir ihren Platz am Zeuster ein in dem
alten wurmstichigen Großvaterstuhl , in dem ich als Kind so oft

getränmt hatte .

Hier bei der Mutter , in der Welt meiner Kindheit , in diesem

traulichen Stäbchen , wo ich so oft auf den Knien meiiws VaterS

fitzend dessen «infachen Erzählungen gelauscht hatte , schmolz die

Starrheit von meiner Seele und ich ließ den Tränen freien Lauf .

Nach einigen Tagen kam mein Mann . Wiederholt wurde er

von der Mutter zurückgewiesen , aber schließlich erhielt er mit

meiner Einwilligung den gewünschten Einlaß . Er kam , um mich
um Verzeihung zu bitten und wünschte , daß ick wieder zu ihm

käme , wobei er hoch nnd heilig schwor , sich zu bessern . Nie sollt «

ich mehr über ihn zu klagen haben . Di « Folge war . daß ich, dem

Rat « meiner Mutter entgegen , wieder zu ihm ging .

Er war mich wie umgewandelt ; ich konnte mich nicht über ihn

beklagen . Aber eine andere Sorge trat ein — die Arbeit mangelte .
— Wir waren genötigt , Sachen zu versetzen , die nicht wieder ein

gelöst wurden . Zuweilen war ich auch wieder genötigt , meinen

Mann auS der Kneipe zu holen . Dazu kam das schmerzliche Be -

wußtsein : ich fühlt « mich abermals als Mutter . —
�

( Forts - tzung lolgt )

Kampf aus Güte

�VVHenschengüte kst das Schönste . Trotz des scheinbaren Wider -

spruchZ schließen Güte und Kampf einander nicht auS .
ES gibt sogar ein « Güte — ich nenne sie die einzig wahre — ,
die Kamps geradezu verlangt . DaS ist jene Güte , die nicht ruhen
kann , wenn andere bluten oder hungern müssen . Der Kamps aus
Güte aber will allen Menschen die Möglichkeit schassen , gütig
und froh zu sein und den aufqezwungenen Haß abzuwerfen .
Sozialismus ist Gütel Sozialismus oerlangt Kämpft

Franz Osterroth .
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„ Di , Frau von heute ist auch eine andere gegen

früher geworden . Sie ist weitblickender , zielbewußter ,

tatkräftiger im öffentlichen Leben als ehedem . Sie hat

Aufgaben bekommen , Arbeitsgebiete sich erobert im

Sturm , die ihr bisher weniger nahe lagen , sogar fremd

waren , wenn auch nie ganz verschlessen und ganz un

zugänglich , Arbeitsgebiete , die im Gegensatze » u ihrer

stillverborgcnen hausmütterlichen und karitativen Tätig

keit liegen aus dem weiten , lauten Markt de » öffentlichen

Lebens , auf dem Neuland des wissenschaftlichen und Er »

werbsbctriebes , des politischen und VereinSlebcns . "

Hier könnt « ich abbrechen : aber ausgesprochen muß noch

werden , daß die weitere Abhandlung , die in rein katholisch

gedachter Weise da ? Augenmerk der Leser und Lescriun m

richtet auf Familie , Hau » , Herd und Kind , nicht

verwischen kann , was mit den obigen Sätzen gewollt ist :

Das Christentum ist da » Erlösend « , Befreiende für die

Frau ! Alles Moderne hat seinen Ursprung in dieser Trr -

sache ( ? ) : hiermit habt ihr mich einzurichten , und daS

Bindende ist :

„ Ter Mutterberuf ist und bleibt des Weibes Zier

und Ehre , die Krönung des Frauenlebens , das hehre

Priestertum in der Familie wie die Vaterschaft das König

tum in ihr . Ter Mutterberuf ist und bleibt Anteilnahme

an der schöpferischen Tätigkeit und Liebe Gottes , ist und

bleibt , wie ehedem , ein geheiligter , göttlicher Berus , der

seine höchste Verklärung gefunden im „ Muttcrwerden "
der Gcbenedeiten unter den Weibern : Maria . "

Also , der sich anpassende Katholik sagt : Konzessionen

machen wir ! Wir ignorieren weder die geschichtliche Ver

gangenheit noch die gärende Gegenwart ! Wir bringen alles

in Beziehung zu dem Kernpunkt unseres Glaubens , und

wir finden uns mit Frauenmitarbeit , Frauenwahlrecht und

allen Errungenschaften ab !

Dies « kluge Art , zu dem Problem „ Die moderne Frau "

Stellung zu nehmen , ist für das Zentrum von unschätzbarem
Wert im politischen Kampf . Lernen wir daraus !

Zur Mädchenerziehung
Wie oft sind doch die jungen Mäochen mit den Blumen ver

glichen worden ! Und ist es nicht auch wirtlich so ? Sind die

Herzen der vierzehn . , funszehn - , sechzehnjährigen Mädchen nicht

zart und pfiegcöedürftig wie junge Pflanzen , die gehegt und ge

pflegt und betreut werden müssen , damit sie sich zu schöner , voller

Blüte enthalten ? Und unsere jungen Mädchen sollen sich doch

auch zu schöner , voller Blüte entfalten , zu tüchtigen , liebens

werten Frauen , zu guten Müttern . Darum brauchen auch sie

die Pflege . Und doch müssen wir immer wieder erleben , daß junge

Augen so glanzlos ins Leben schauen , daß manch « junge Mädchen
« S nicht verstehen , sich ihrer Jugend wirklich zu erfceuen . Ja ,
was noch viel , viel siblimmer ist , wir müssen erleben , daß Mäd

chen Gold und Talmi nicht unterscheiden können , daß sie da Freu
den suchen , wo nur Gefahren sind , daß sie sich die Augen blenden

lassen , taumeln , gleiten , stürzen . Dann sehen wir Gesichter , die

noch so jung und doch schon so müde sind , Blicke , in denen dt «

Entchuschung emcS ganzen jungen Lebens liegt .
Und wenn wir dann die vom Leben schon zerzausten und zer

pflückten Mädchenblumcn sehen , drängt sich unS immer wieder

die Frag « auf : „ War denn hier niemand , der schützend seinen
Arm um dies «? junge Menschenkind gelegt bat , der ihm in lieb
reichen , verständigen Worten vom Leben gesprochen hat , von

seinen Freuden , von seinen Gefahren ? "
Ja , jedes Mädchen , daß das Glück hat , noch ein « Mutter zu

besitzen , müßte eigentlich solche liebevollen , aufklärenden Wort «

gehört haben . Wenn das Mädchen auS der Schule kommt un »
in » Leben hinausgehen soll , in die Lehre , in den Beruf , unter
fremde Menschen , dann müßt « ez die Mutter sein , die m- t ihrem
jl . ndc . wie eine ältere Freundin zu einer jüngeren , über all
die Dinge spricht , die doch s» ernst und so bestimmend für da ,

ganze Leben sin «. Aber leider , so und so o' t wird die ?« heil ' ge
Pflicht seitens der Matter versäumt , und manchmal rächt sich das

Versäumt « bitter . Es fehlt « eben an dem Vertrauen zwischen
Mutter und Tochter . Vielleicht hatte di « Mutter auch die » ut «

Absicht , zu ihrer Tochter zu sprechen , und hat « S doch nicht der -

standen , die erlösende Aussprache herbeizuführen . Vielleicht lag
auch die Schuld an beiden Teilen .

Hier setzt nun «in kleines Vlichlein ein , daS sich zur Aufgabe

gestellt bat , alle die Dinge zu besprechen , die sich wie Nauhrcif

auf die Seelen junger Mädchen legen können . . Willst Tu mich

hören ? " , Weckruf an unsere Mädel , von Clara Böhm - Schuch .

In «infachen , klaren Worten spricht die Verfasserin zu den ju «.

gen Mädchen , al » Mutter zur Tochter . Ei « spricht zu ihnen » cm

den kleitc «n und großen Leiden und Kümmernissen der Jugend ,

von den Gefahren des Lebens , di « lauernd am Wege de » Mäd

chen » stehen ; da » schlecht « Buch , daS Kino , der glatte Verführer .
Aber nicht nur vom Traurigen und Häßlichen spricht sie zu ihnen ,

sie zeigt auch , wie Lebenslust , Freude und Glück zu erringen sind ,

wie man selbst daran arbeiten kann , ein fr «ier , ganzer Mensch

zu werden . Sie weist ihnen den Weg zu froher , schöner Kame

radschaft und Freundschaft mit Gleichgesinnten , mit Jugend

genossen und - genossinneitd Sie schickt sie hinaus in » Freie , zum

frischfröhlichen Wandern durch Wald und Feld , und sie sagt ihnen ,

wie sie ihre freie Zeit bei Spiel , Unterhaltung und Belehrung

im Kreise der Kameraden verbringen können .

Wer . voll ist auch cm Litcratnrvcrzeichni », daß dem Büchle : »

zum Schlüsse beigegeben ist . WaS für einen Einfluß ein gute »
oder ein schlechtes Buch auf ein junge » Gemüt ausüben kann »

ist ja uns allen bekannt .

Jode Mutter muß dies « klein « Schrift ihrem schulentlasseneil
Mädel in die Hand gebcii , muß in ihrem Sinne mit ihm sprechen .
Sie muß in jedem Hanie , wo Töchter sind , zu finden sein .

Der Preis für die Schrift ist einzeln KV Pf . zuzüglich Port » .

Es empsichlt sich, daß Vereine und Organisationen sie gemeinsam

beziehen und vertreiben , und zwar stellt sich der Preis dann bei

100 Slück auf je 4ö Pf . , bei 1000 Stück auf je <0 Pf . , wozu j »

noch die Portoersparnis gegenüber dem Einzelbezuge kommt . Be

stellungen sind zu rich ' . en an den Hauptvorstand der Arbeiter -

j igcndversine , Berlin SÄ . 0», Lindenstr . 3.

Möge das Biichlem in viele » Tausenden von Exemplaren hin

ausgehen und GmeS stiften ! Elli Nadtk « .

Br ! efe über Kindererziehung
ii .

Liebe Frau Margarete !

„ Ich hätte Ihnen nur noch mehr Angst gemai ! , " schr - nben Tie

mir ganz niedergeschlaoen über mein Schreiben ; „ wenn Erziehung
eine Kunst sei , bei der weder der beste Will « , noch Wissen , da »

man sich doch schließlich aneignen könne , etwas Helferp , ja , dann se«

es für Sie , dir Sie sich so gar nicht als Künstlerin fühlten , gan »

hoffmrngsles , irgend etwas , zu erwarten , und dann wären ja doch

auch diese Briefe , von denen Sie sich Förderung vcrsprccl ' en
hätten , völlig nutzlos ; die schönste Belehrung darüber , wie man ' »

machen solle , bcls « zum Können so wenig , wie man aus dem Koch

buch kochen lerne . " Da haben Sie nicht ganz nnrecht . aber i!»

eS meine Schuld , wenn Sie sich falsche Vorstellungen von dew

Nutzen solcher rein dernunftmäßtaer Belehrung gemacht habe »«
Ich bin ja doch kein Kurpfuscher , der die schwersten von de »

Aerzten ausgegebenen Fälle örtlicher Leiden , auch kv' c' li

heilen versvrockcn hält «, oder habe ich Ihnen , auf Ihre Aitik

zugesagt , einen . Erzieher in der Westentasche oder die Kunst , �

21 Stunden ein Pestalozzi zu werden " zu schreiben ? Also r - �»'
Blut erst einmal , und dann weg mit der Angst ! Si « bringt »

zu der Aufgabe ja doch etwa » schon mit . wa » auch der best « frcmdt
Erzieher sich erst allmählich erwerben kann : Ihre Liebe zu
Kindern und deren liebevolle » Vertrauen zu Ihnen . Da » ' r

zwar n übt alle » und auch nicht ganz ungefährlich . al >er doch f�'
v: el . E n Kapital , da ? sich nur durch ganz grobe Verstöße vt

wütsckaüen läßi . , e
Knust lomun freilich vom Können , und Können wird erst

llebung erworben . Da » bedingt e». daß stet » unsere
befoiwerS da » erstgeborene , gewissermaßen zu V ersuch bkaninch�
werden , an denen die Eltern — und gerade di « sorglicissten �
liebevollsten — ihr « künstlerische Gesialtuna » . und B ldun

suche austoben in der eitlen Hoffnung , sozusagen gleich ciul

hieb , ein vollkomyiencS Menschenbild zu schaffen . T «
�

freilich die sonderbarsten Mißgriffe und Fehlschritt « vor ua »
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könirte «iriLm wirklich Angst und Bange werden um di « unglück
seligen „ ErziehungSobjekte " ( in ihrem Interesse wieZ ich mit
solrhem Nachdruck und Ernst auf di « Erzie - Hung als Kunst hinl ) ,
wenn nicht glücklicher - oder unglücklicherweise — alles Erziehen
nur die Oberfläch « berührte , während der Wefenskern des künf
tigen Menschen schon längst in der Mischung seiner körperlichen
und seelischen Kräfte und Säfte feslangclegt ist . Tie alten
kriechen hatten « in gutes Sprichwort : «Nicht aus jÄ >em Holz -
Pflock läßt sich «in Apollo schnitzen ! " Man kann hinzufügen : „ ES
gibt aber auch kein Stück Holz , aus dem sich nicht etwas Brauch
bares schnitzen ließe ! " Man müßte denn schon ganz und gar
tölpelhaft und blödsinnig mit dem Schnitzmesser wüten .

: ' mählich lernen nun aber die Eltern — und Wohl den
späteren Kindern , die es an sich erfahren — , daß Schmhmesser
und Hichel oder gar Beil recht ungeeignete Werkzeuge für di »
Feinmechanik der Menschcnbildung sind , daß e » viel ivenigcr
darauf ankommt , das , was ihnen überflüssig oder störenö scheint ,
wegzunehmen , als Lebendiges wachsen zu lassen und das Gewach
sene liebevoll zu erhalten und höchstens ganz leise und sovgfam
zu biegen . Auch ein . stehengelassener knorriger Auswuchs , der

eigenwüchsig uikd eigenartig ist , kann unter Umständen schöner
sein , als die einförmige und einfältige Allerweltspolitnr . Nicht
wahr , diese Kunst kommt Ihnen schon erheblich leichter vor ?
Liäme es mir einzig darauf an , Ahnen Mut zu machen , so würde
ich Ahnen jetzt verschweigen , daß sie im Gegenteil ebensoviel
schwerer ist , als rechtzeitiges Unterlassen störender Eingriffe , über -
bauvt schwieriger ist , als gewaltsames Zutappen . Aber auch
sie lernt sich von selbst , wenigstens für einen Menschen mit gutem
Millen und mäßiger Urteilskrast , einfach aus der Aggenschein -
bchleit der ständigen Mißerfolge aller gewalttätigen Erziehungö -
« > griffe . Wir müssen eben alle leider erst lernen , immer wieder
kernen , daß ein Kind nicht bloß ein Gegenstand ist , mit dem
und aus dsm man « etwas machen " könnte , das sich „ bilden "
IwJe , wie ein Holzpflock oder Marmorblock , sondern daß es von
allem Anfang an , ja , ja , auch wenn es noch wie ein Stückchen
Fleisch im Steckkissen liegt , ein Eioenleben hat , einen eignen Sinn
Uno eignen Willen , ein Eigener , Freier , ob ihn auch noch Windel -

bäuder fesseln und seine Eigenheit noch in der Puppenhiille st . ckt.
" Respekt vor Sr . Majestät dem Kindel " muß man auch dem Te -

wokraten , und gerade ihm , zurufen , weil er keine Erfahrung
uiehx im Umgang mit Majestäten hat . Tnfür weiß er zu gut ,
bws Freiheit für ihn bedeutet , um sie nicht auch seinem Kurde
bu gönnen , ja , wenn er als Sozialist völlig beyrifsen hat , welche
Verwüstungen der Eigentumsbegriff mit seinem Mein und Dein ,
auf Mcnschheitswerte angewandt , airgerichtet hat , wird er vielleicht
I�gar begreifen , daß er nur ein sehr bedingtes Necht besitzt , von
einem Kinde als von seinem Eigentum zu sprechen . Aber

. ' bin jch auf ein sehr gefährliches Gebiet gekommen . . . schon
ich im Ge: fte , wie Sie sich zornenfbrannt erheben : „ Wa « ?

�iniie Kinder , mein Fleisch und Blut , die ich mit Schnrerzen zur
«It gebracht , wollen Sie mir absprechen ? ! ? " . . . Jch spreche ja

fu nächst auch nur vom Vater , entschuldigen Sie , und höre sofort
auf alz Usr zerknirschter Dr . P e n z i ».

. Druckfehlerberichtigung : ? » dem Briefe in Nr . » '

„Gleichheit " muß es in Spalte 2, Zeile 17 von Ä- ew he ' tzen :

"Uutermenschentum ". nicht Unternehmertum .

Au » unserer BewegungWWMWMWWM
D�r sozialdemokratische Frauenausschuß in Berlin - Steglü , be -

�
> die Vorbereitungen zu den diesjährigen Fcrmn -

' p ' el « w. die sich eines immer stärkeren Besuchs zu msreucn
7 " " en . am 2. Juni mit einer Nachmittagsfahrt nach dem W an n-

i,,/�. Kindern Gelegenheit z » einem erfrischenden Bade
' Fr « icn � geben . Diese Fahrt wurde am 16. und . . un .
" er großer Beteiligung , von herrlichstem Wetter begunst - . gt .

�
rholt . Die Fahrten mit der Grunewaldbahn nach dein

,jg . ' s' ' �ld, die schon öfter — so auch am 9. und S». Fun ,

�
- anden . verloren ihr Interesse gegenüber den bei weitem

«. ren Eindrücken , die das Tummeln in und an dem großen

/ . den Kindern auslöste . Das änderte sich ?ber mtt dem

siebu' �' . die großen Ferien herankamen . S " r dw '
� � großen Ferien herankamen . <

>n t>. ' . drachten die Kinder das Fahrgeld mit . k

iüs.. .' . �uittlich dkl an den „ Badereisen " teil . 1
U ii .�Z . . l „i !

« n
di

ks nahinen dar

um wirklich Gr .

trat ticr � seiner Schutzbefohlenen l - isien zu �
bewini "" ichuß an die Gemeinde heran und erhiel -

�
-

s " r die SPwlleiterinncn . Aus je W Kmdcr wurde e - ne

Leiterin zugestanden . Da die Ausschußkasse aber sehr knapp an
Mitteln war , verzichtet «» die Leiterinnen auf Sntgelt und ver -
wendeten den Betrag mit zur Beschafsuug von Lebensmitteln . —
Bei dem hervorragenden sozialen Liebeswert , dein such der Aus
schuß widmete , war das natürlich nur ein Tropfen auf den heißen
Stein . Die Kinder wurden deshalb angehalten , je öd Pf . für
jeden Ausflug mitzubringen , was natürlich bei Eltern mit stär
kerer Kinderzahl angesichts der augenblicklichen Wirtschaftskris «
nicht durchweg ermöglicht werden konnte , so daß sich diese Be

rechnung als ein Fehlschlug «nvies . Bedächten die Eltern ab « r
die hohe sittliche Bewertung der Fürsorge , ihren erzieherischen
Wert , die in ihr schlummernden Möglichkeiten , durch den Kri « A
hervorgerufene moralische Sbaden auszumerzen , ganz zu schwei
gen von der Erweckung kameradschaftlichen Zusammengehörigkeits
gefühls , bedächten sie ferner die gesundheitlichen Vorteile , die sich
darin äußern , daß der körperücie Zustand der Kinder während
dieser sechs Wochen durch die Bewegung in frischer Luft wesent
lich gebessert wird , hätten sie wohl trotzdem einen so kleinen B« -

trag , der zu dem Gebotenen in gar keinem Verhältnis steht , aus -
brinaen können . Die Gemeinde stellte bbiglich Lebensmittel und

pro Kind ein hallpfündiges Brot , aus dem jetzt üblichen Schrip

penteig gebacken , zu erheblich ermäßigten Preisen zur Verfügung .

Auch die Helferinnen durften je ein Brot entnehmen . Insgesamt
hatt « ja die M- Tausend - Seelen - Gemeinde Steglitz für diese Zweck «
mir IvkXX ) Mk. in den Etat eingestellt , während Wilmersdorf
ISdkZvk ) Mk. bereitstellte , also trotz der erheblich Höheven Kopf
zahl doch noch ein Vielfaches jener Summe ! Das F irgend -

« mt , das die Sachen regelmäßig anwies , verfügte über Bohnen
in Schweinefleischbrühe , Haferflocken , Nudeln , Kunsthonig , Süß
stoff und Büchsenmilch . Merkwürdigerweise erhielten wir nur

Bohnen ( die zugleich mit den Broten durch « inen Bäcker aus

gegeben wurden ) . Mag sein , daß es im Sinne der Gemeinde lag ,
den Kindern für ganztägige Ausflug « fo eintönige Kost zu geben ,

während «S die sonst angeführten Nährmittel nur für mehr

tägige Wanderungen gab — im Sinne der sozialen Liebestätig

keit lag es ganz gewiß nicht ! Doch der Frauenausschuß nahm

privatim Fühlung mit wohlwollenden Leuten und sorgte selbst

für die notwendige Abwechslung . So verschaffte er Nudeln , Reis ,

einmal grüne Bohnen , einmal Mohrrüben und Kartoffeln . Da

neben kam noch die Ausgabe für Margarine und die für das

Abkochen . Letzter « wuchs mit jedem Ausflug beängstigend an ,

da die Teiknehinerzalff von anfangs 62 auf W das nächsten : al und

gegen Schluß auf zirka 130 Kinder stieg ! Der Gastwirt , der auf

einer Gulaschkanon « di « Sachen zubereitete , berechnete die Por

tion mit 80 Pf . — welch gewaltiges Opfer wurde uns so zu -

gemutet ! Durchschnittlich gerechnet kam jsder Spielausflug dem

Ausschuß auf I7S Mk. zu stehe ». Die Verwaltung der Grüne -

Waldbahn gewährte Freifahrt für die Kinder und . zwei . Helferin -

n « n — d» r einzige Lichtblick in finanzi «tler Hinsicht . Wir unter

hielten die Kleinen mit Neigenspielen , Märchen Vorlesung », auch

waren Neifen , TonrbolaS und Schlagbälle vorhanden . Wer Lust

hatte , konnte im nahen Grunetoaldsee , der zu diesem Zweck frei

gegeben war , baden . Alles in allem kann wohl gesagt werden .

daß es schöne Siunden für die K' nder waren . Aber auch den

— leider viel zu loenigen — Helferinnen gebührt Tank und An -

erckennung für ihr « aufopfernde Tätigkeit ; widmete » sie sich doch

seit 6. Juli jeden Dienstag und Freitag ihrer schwierigen Auf

gab «. An die Genossinnen sei bei dieser Gelegenheit die ernste

Mahnung gerichtet , die Wenigen , denen alles obliegt , doch etwas

wehr zu unterstützen , denn schließlich handelt es sich doch um

das Wohl und Wehe unseres ganzen jungen Geichleckis !

Es soll im übrigen versucht werden , auch nach Schulbeginn die

Ausflüge bei günstigem Wetter fortzusetzen , und ; war an den

Nachmittagen , wie eS sich bereits früher sehr gut bewährte . — aft .

D« » Hilfswerk der Quäker .

Von Johanna Heymann .

Ks ist bereits mehrfach in den Spalten der »Gleichheit " von

den Ouäkern die Rede gcioesen . Wir lasen von dem Geist , au »

d . m die „Gesellschaft der Freunde " vor Jahrhunderten eri istanden

ist , und der jedes ihrer Mitglieder bei ihrem Tun noch heule

leitet , wir lasen von den mannigfachen Beziehungen in der Grund .

«iischanung der Ouäker mit der unsrigen und wir sahen , wie sie

ihrer Ueberzeugnng auch trotz Anfechtungen und Unterdrückungen

treugeblieben sind . Wir lasen in einem weiteren Artikel von d«r
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Bedeuwng di «s «» Hilfswerkes für die Ernährung unserer Kinder

und «» ist auf >da« Dankbarste zu begrüßen , daß «S vor kurzem

auch auf di « Kinder im vorschulpflichtigen Alter ausgedehnt wurde .

Wir , die wir m den großen Städten leben , kennen die Reiben

sthmalwangiger , blasser Kinder , di « mit Napf und Löffel in der

Hand antreten zur Ouäkerspeisung , und wir kennen die Wagen

mit den großen doppelwandigen Gefäßen , in denen das Essen aus

den Küchen in die Schulen gebracht wird . Hält solch ein Wagen

vor einer S�ule lvährend de » Unterrichts , so ertönt bald ein be -

srndereZ Klingelzeichen und au » den Klajsentüren kommen strah .

lend die Kinder mit ihrem Eßgeschirr gesprungen , die an der

Speisung teilnehmen . Prüfend faßte eine Mutter so ein Gesäß

an : „ Ach — kalt bekommen die Kinder da » Essen ? " „ Ach — , "

sagt « der Kutscher lachend , „ wolen Sie mal sehen , wie kalt ? "

und er hob den Deckel und lieh die Mutter den dampfenden Brüh -

r «i » sehen , zu dem die Kinder dann ein wunderschönes schnee

weißet Brötchen bekommen .

Die Quäker werden bei ihrem Hilfswerk von dem Gedanken der

Bölkervcrsöhnung geleitet , für den sie a » ? Grund ihrer religiösen

Ueberzeugung stet » eingetreten find . Beide Organisationen , die

amerikanische wie die englische , gehören dem Zentralausschuß für

die Auslaudshilfe an und werden von diesem bei der Durchiüh .

rung ihres großzügigen Hilfswerke » beralend untersticht . Di -

Quäker haben sich zunächst auf die Kiuderhilfe eingestellt , und

sie schließen dabei mich die werdenden und stillenden Mütter ein .

Sie bauen ihre Arbeit auf ganz bestimmte Richtlinien auf . So

sollen die von ihnen eingerichteten Speisungen nur in Städten

mit über ölllllX ) Einwohnern erfolgen . In ganz besonderer Not

lage kleinerer Orte kann ausnahmsweise von diesem Grundsatz

abgewichen werden . Kür die Zutassung zur Speisung ist nur daZ

Urteil de » Schularzte » malzgebend . Die Speisui� ist neuevdinz »

auch in höheren Schulen eingerichtet worden , da auch in diesen

die Zahl der unterernährten Kmder groß ist .
S » ist eine ganz besondere Aufgabe der Ausschüsse für Arbeiter -

wchffahrt , sich an diesem internationalen Hilfswerk , dessen Grund

sätze auch von unserem Standpunkt au » al » maßgebend anerkannt

werden können , so weit wie möglich zu beteiligen . Bei eine »

großen Anzahl unserer UnterauSschüff » ist da » bereits geschehen .

So ist dem neugebildeten Ausschuß in Mülheim a. d. Ruhr so

fort die Einrichtung einer Ouäkerküche übertragen worden . ES

muß auch von unserer Seit « darauf hingearbeitet werden , daß

bet der Auswahl der Kinber , vor allem in den höheren Schulen ,

neben dem Urteil de » Arzte » auch die wirtschaftlich « Lage der El

tern berücksichtigt wird . Wir wollen auch an diesem Werk un »

den Anteil sichern , der uns gebührt .
Dank aber sei den Männern und Frauen in England und i »

Amerika , die ihren Gedanken der Völkerversöhnung und der hilfs

bereiten Menschenliebe in so schöner Weise in die Tat umsetzen !

�
Aus der Frauenbewegung des Auslandes �

Nachteile des französischen Rechtes .

Die elsässischen Geschäftsfrauen sprachen sich einstimmig dafür

aus , daß da » zurzeit im Elsaß gellende Handelsrecht unter der

französischen Berwaltung weiter beibehalten wird , da die Einfüh

rung dcS französischen Handelsgesetzes für die Stellung der Frau

im GescbäftSiebcn « inen entschiedenen Rückschritt bedeuten wübd «

und zwar nicht nur für die selbständige Frau , sondern auch für

die weiblichen Angestellten . HandlungSgehitfinncn , Lehrmädchcu

usw . Dieselben empfehlen , nur notwendig » Verbesserungen au <

dem französischen Handelsrecht im Elsaß einzuführen und iw

übrigen das französische Recht an Hand de ? elsässischen zu ver

bessern . �

Das PhiHarmonische Orchester in Berlin hat von ei� ' scher
Seite eine Einladung für 1921 erhallen und da » Angebot , in

England mehrere Konzer ! « abzuhalten , a » genomme >r .

?! «rc >nrwvrltt <v fiir die Redaition : ffra » «iora Bdhm - SWuch Drull . Vo waci »
Buwdruacret . Verlag : Buchhandlung Borirurl « Paul Singer S in d »-

iSmlli » in Berlin SW K». Lindenslraße 3
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R° » Zuschlag

> Vif xsranrieren tue sofort . VVifkunx unserer prüpsrate
» srum lsssen 8Ie »Icl , nlckts onckere « sukreckenl
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�
Huden In ulien . �poldeken und 0ro «er ! en , vo nicht , direkl durch

t <e >nsl ' «8s kekrens , Fabrik pksrm . - teckn . prZpgrste , kenlin 8 59 -
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